
Der  Kindsmord  als  klingende
Tragödie:  Aribert  Reimanns
Oper „Medea“ im Aalto-Theater
geschrieben von Anke Demirsoy | 28. März 2019

Medea  (Claudia  Barainsky)  hütet  das  goldene  Vlies.
(Foto: Karl Forster)

Medea. Die Frau, die ihre Söhne ermordet. Die schöne, stolze,
mythenumwobene  Priesterin  und  Zauberin  aus  Kolchis  (heute
Georgien), Hüterin des goldenen Vlieses, die zu Göttern und
Naturgewalten  Kontakt  hat.  Wer  erfasst  ihre  Tragödie,  das
schlimme  Schicksal  der  liebenden  Königstochter,  die  vom
Argonautenführer Jason erst ausgenutzt, dann in die Fremde
verschleppt, allein gelassen, betrogen und schließlich sogar
verstoßen wird? Wer vermag die entsetzliche Tat zu begreifen,
mit der sie sich am treulosen Gatten rächt?

Viele haben es über Jahrtausende hinweg versucht. Beginnend
bei  Euripides,  der  den  Stoff  431  vor  Christus  in  seinem
Trauerspiel  „Medea“  aufgriff,  befassten  sich  zahlreiche
Schriftsteller,  Dichter,  Maler,  Komponisten,  bildende
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Künstler,  Filmregisseure  und  Tänzer  mit  diesem  Mythos.
Untrennbar mit ihm verbunden ist der Name der Sängerin Maria
Callas,  die  Luigi  Cherubinis  Oper  durch  ihre  grandiose
Gestaltung der Titelpartie dem Vergessen entriss.

Einer der namhaftesten Komponisten unserer Zeit fühlte sich
von  Franz  Grillparzers  Drama  „Medea“  inspiriert:  Aribert
Reimann,  geboren  1936  in  Berlin,  einst  Schüler  von  Boris
Blacher, Träger des Ernst von Siemens Musikpreises sowie des
„Faust“-Theaterpreises  für  sein  Lebenswerk.  Für  seine
gleichnamige Oper in vier Bildern, uraufgeführt am 28. Februar
2010  an  der  Wiener  Staatsoper,  extrahierte  er  selbst  das
Libretto.

Kampf um die Liebe, Kampf um
die  Kinder:  Medea  (Claudia
Barainsky)  und  Jason
(Sebastian  Noack).  (Foto:
Karl Forster)

Im Essener Aalto-Theater, das Reimanns Werk jetzt neu in Szene
setzt,  erzählt  der  Komponist  vor  Beginn  der  Premiere
höchstselbst von der Faszination am antiken Stoff. Er schwärmt
von der Sprache Grillparzers, die ihn unmittelbar zu Musik
inspiriert  habe,  und  schildert  seine  langjährige
Zusammenarbeit mit der Sängerin Claudia Barainsky, die am 28.
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Februar 2010 mit großem Erfolg die Uraufführung an der Wiener
Staatsoper sang. Nach Produktionen in Frankfurt, Tokio und
Berlin  hat  Essen  nun  erneut  Claudia  Barainsky  für  die
Titelpartie  engagiert.

Weiß  Gott  keine  schlechte  Entscheidung,  wie  sich  am
Premierenabend  rasch  zeigt.  Barainsky,  die  bei  der
Ruhrtriennale 2006 als Marie in Bernd Alois Zimmermann „Die
Soldaten“ glänzte, kennt keine Furcht vor dem aberwitzigen
Koloraturgewitter,  in  das  sie  als  Medea  immer  wieder
ausbrechen  muss.  Sie  schafft  es,  die  für  Reimann
charakteristischen  zackigen  Gesangslinien  mit  Emotion
anzufüllen, die Koloratur wie eine Waffe einzusetzen, wann
immer die Figur der Medea sich in die Enge getrieben sieht.

Obgleich selbst von eher geringer Körpergröße, verleiht die
Barainsky der Titelheldin ein staunenswertes Format. Sie wirft
sich mit voller Wucht ins Spiel: nicht etwa als augenrollende
Furie,  sondern  als  leidenschaftliche  Frau,  die  wieder  und
wieder gedemütigt wird. In der Regie von Kay Link, der in
Essen bereits „Into the little Hill“ von George Benjamin in
Szene setzte, erscheint sie schließlich wie ein Vulkan kurz
vor dem Ausbruch.

Medeas  Söhne  werden  rasch
von  den  Korinthern
vereinnahmt.  (Foto:  Karl
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Forster)

Dazu tragen auch die Kostüme bei. Ganz in Rot gewandet, ist
Medea die Fremde, die Außenseiterin gegenüber den Korinthern,
die ihr in kühlem Aalto-Blau entgegentreten. Oft lauert sie
wie  ein  Tier  unter  dem  Königspalast  des  Kreon,  ein
asymmetrischer, einsehbarer Kubus, der auf hohen Stelzen steht
und nur über Treppen zu erreichen ist (Bühne, Kostüme und
Video: Frank Albert). Kay Link bewegt die Figuren so, dass
Rangordnungen sofort augenfällig werden.

Bis  Medea  im  ersten  Teil  des  Abends  das  goldene  Vlies
vergraben  und  Bekanntschaft  mit  den  Korinthern  geschlossen
hat, bleibt das Geschehen auf der Bühne oft statisch. Aber der
zweite Teil nimmt Fahrt auf: Beim Versuch einer Aussprache mit
Jason und beim Kampf um die Kinder spitzt sich das Drama zu.
Das Ensemble rund um die Barainsky muss stimmlich kaum weniger
Virtuosität beweisen. Es hält sich höchst ehrbar: Als Kreons
Tochter Kreusa brilliert Liliana de Sousa mit Melismen in
klarer, absichtsvoll kalter Höhe. Empathie findet Medea bei
ihrer Amme Gora, der Marie-Helen Joël Großherzigkeit und Wärme
verleiht.  Hagen  Matzeit  führt  seinen  Countertenor  in
nachgerade  artistischer  Manier,  um  die  vertrackten
Intervallsprünge  zu  meistern.
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Ein  kurzer  Moment  der
Annäherung: Medea (Claudia
Barainsky,  l.)  versucht
sich  zu  adaptieren
(Liliana  de  Sousa  als
Kreusa, r. ) (Foto: Karl
Forster)

Auch Sebastian Noack (Jason) und Rainer Maria Röhr (Kreon)
engagieren sich auf Äußerste, zumal der Komponist unter den
Premierengästen  ist.  Aber  gegen  die  starken  Frauenfiguren
wirken die beiden Sänger beinahe etwas blass. Der Tscheche
Robert Jindra dirigiert die Essener Philharmoniker mit großer
Kompetenz durch Aribert Reimanns dicht gewobene, dem Ohr oft
sperrige  Partitur.  Eine  Dauer-Nervosität,  eine  beinahe
nervenzerrüttende Spannung tönt da aus dem Orchestergraben.
Schockierend  wirken  die  blockhaften  Einsätze  der
Instrumentengruppen, insbesondere die brutalen Blech-Cluster,
die  das  Bühnengeschehen  häufig  kommentieren.  Die  Essener
Philharmoniker übernehmen eine sehr aktive Rolle in dem Drama,
sind quasi der siebte Hauptdarsteller, der ständig mit den
Sängern interagiert.

Am Ende erhebt sich das Publikum zu Ehren von Aribert Reimann
von den Sitzen. An seinen „Lear“, den das Aalto-Theater vor 18
Jahren in der Inszenierung von Michael Schulz zeigte, mag
mancher sich an diesem Abend auch erinnern.

(Termine  und
Informationen:https://www.theater-essen.de/spielplan/a-z/medea
/)



Es  geht  noch  viel:  TuP-
Festtage in Essen mit Aribert
Reimanns  „Medea“  und  einer
spartenübergreifenden
Uraufführung
geschrieben von Werner Häußner | 28. März 2019

Freuen  sich  auf  die  TUP-Festtage  2019  (v.  li.):
Schauspielintendant  Christian  Tombeil,  TUP-
Geschäftsführer  Berger  Bergmann,  der  stellvertretende
Ballettintendant  Marek  Tuma,  Musiktheater-  und
Philharmonieintendant  Hein  Mulders  sowie  Oliver
Bohnenkamp, Vorstandsmitglied der Sparkasse Essen. Foto:
TuP

Rien ne va plus – das ist ein aus dem Casino geläufiger Satz,
wenn  im  laufenden  Spiel  nichts  mehr  geht.  Ein  etwas
gekünstelter Titel für die TuP-Festtage Kunst in Essen. Denn
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zum Glück geht in der Zeit vom 22. bis 31. März eine Menge:
Premiere  der  Reimann-Oper  „Medea“  am  Aalto,  drei  beliebte
Ballettproduktionen,  die  deutsche  Erstaufführung  von  Robert
Menasses Europa-Stück „Die Hauptstadt“ im Grillo-Theater. Und
erstmals ein spartenübergreifendes Projekt.

Musiktheater, Ballett und Schauspiel realisieren in der Casa
im Grillo eine gemeinsam erarbeitete Inszenierung: „Schließ
deine Augen – Rien ne va plus“ heißt das Stück, in dem Tänzer,
Sänger  und  Schauspieler  gemeinsam  agieren  und  ihre
Spartengrenzen ein wenig überschreiten. Für die Uraufführung
am Mittwoch, 27. März, 19 Uhr, dürfte es ratsam sein, sich
rasch  Karten  zu  sichern:  Die  Casa  hat  ein  begrenztes
Platzangebot. Weitere Vorstellungen: 30. März und 5. Mai.

Fünf Sparten sind am Programm beteiligt

Verdis  „Luisa  Miller“  wird
zum  letzten  Mal
wiederaufgenommen: Szene aus
der  Inszenierung  Dietrich
Hilsdorfs.  Foto:  Matthias
Jung

Für alle anderen Vorstellungen sind noch ausreichend Tickets
zu  bekommen.  Bei  manchen  heißt  es  nach  den  TuP-Festtagen
tatsächlich „rien ne va plus“: Dietrich Hilsdorfs Inszenierung
der Verdi-Oper „Luisa Miller“ (Wiederaufnahme am 30. März)
verabschiedet sich nach dieser letzten Vorstellungsserie aus



dem  Repertoire  des  Aalto-Theaters;  dafür  kündigt  Intendant
Hein  Mulders  die  Rückkehr  des  einstigen  Essener  Stamm-
Regisseurs in der Spielzeit 2019/20 an. Abschied nehmen müssen
die  Ballett-Fans  auch  von  Stijn  Celis‘  Choreografie  von
„Cinderella“. Sie steht am 31.März letztmals auf dem Spielplan
des Aalto-Theaters.

Mit  Spannung  erwarten  dürften  Opern-Liebhaber  die
Neuinszenierung  von  Aribert  Reimanns  „Medea“,  uraufgeführt
2010 an der Wiener Staatsoper und dort – wie bei der Übernahme
in  Frankfurt  und  bei  einer  zweiten  Inszenierung  an  der
Komischen Oper Berlin, geleitet vom Bochumer GMD Steven Sloane
– vom Publikum gefeiert.

Aribert  Reimann.  Foto:
Schott  Promotion,  Peter
Andersen

Der 83jährige Komponist hat sein Kommen angekündigt. Premiere
ist am Samstag, 23. März, 19 Uhr. Am Tag zuvor, 22. März,
eröffnen um 16.30 Uhr die Intendanten der fünf TuP-Sparten die
Festtage; anschließend gibt es eine „Teatime“ im Aalto-Foyer
mit  einer  Einführung  in  die  auf  Franz  Grillparzers  „Das
goldene Vlies“ fußende Oper Reimanns.

Zerstörte Existenzen, Schicksal und Schuld als Themenkomplexe

Zerstörte  Existenzen,  Schicksal  und  Schuld,  aber  auch
glückliche  Fügungen:  Um  diese  Themenkomplexe  kreisen  die
Vorstellungen der TuP-Festtage. In der Uraufführung „Schließ



deine Augen – Rien ne va plus“ nehmen die Regisseure Marijke
Malitius und Sascha Krohn gemeinsam mit dem ehemaligen Aalto-
Tänzer und Choreografen Igor Volkovskyy die Frage auf, wie es
wohl wäre, ewig Kind zu bleiben, die Träume der Kindheit zu
leben und die von Macht strukturierte Welt der Erwachsenen zu
meiden. Die Sicht der Kinder Medeas, die Weigerung, erwachsen
zu  werden  in  „Peter  Pan“  und  die  geheimnisvolle
Marionettenwelt  in  Maurice  Maeterlincks  „Der  Tod  des
Tintagiles“ sind die stofflichen Kreise, um die sich die von
Gesa Gröning ausgestattete Produktion drehen soll.

Star-Sopran  Maria  Agresta
singt  Verdi.  Foto:
Alessandro  Moggi.

Musikalisch bietet die Philharmonie Essen ein Jugendkonzert
mit Filmmusik am 22. März mit der Neuen Philharmonie Westfalen
unter Rasmus Baumann, am 23. März eine „Hommage á Bach“ mit
dem Organisten Christian Schmitt und am 24. März, 11 Uhr, das
Debüt der Geigerin und Stipendiatin von Anne-Sophie Mutter,
Noa  Wildschut.  Die  18jährige  Niederländerin  bringt  als
Klavierpartnerin Elisabeth Brauß mit, ein Klaviertalent der
jungen  Generation.  Am  Abend  ist  eine  Geigerin  mit
internationaler Karriere zu erleben: Isabelle Faust spielt das
Brahms-Violinkonzert, am Pult agiert Philippe Herreweghe.

Geballte Musik-Highlights gibt es auch am Sonntag, 31. März:
Um  11  Uhr  spielt  der  Trompeter  Gábor  Boldoczki  mit  der
Philharmonia Prag reizvolle Konzerte aus dem böhmischen Raum,



u. a. von Johann Baptist Georg Neruda, Johann Nepomuk Hummel
und Johann Baptist Vanhal. Und am Abend ab 19 Uhr verzaubern
Star-Sopran Maria Agresta und die Essener Philharmoniker mit
Ouvertüren und Arien von Giuseppe Verdi, darunter nicht nur
die  üblichen  Schlager,  sondern  etwa  die  Ballettmusik  aus
„Macbeth“ und einer Szene aus Verdis erster Oper „Oberto,
Conte di San Bonifacio“.

Karten: (0201) 81 22 200, www.theater-essen.de

 

Die  Frau,  die  nicht
vernünftig  sein  will  –
„Medea“ in einer Oberhausener
Light-Version
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 28. März 2019

Medea  (Janna  Horstmann)
(Foto:  Axel  J.
Scherer/Theater Oberhausen)
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Der Titel des Stücks verheißt Tragödie, doch könnte diese
Bühne auch gut zu munterer Unterhaltung taugen. Schon vor
Beginn der Vorstellung zupft ein Musikant (Khater Dawa) am
rechten Bühnenrand schwermütige Klänge auf der Oud, die fast
einzige  Möblierung  ist  allerdings  ein  Tresen,  Modell
Partykeller,  sind  Gläser,  Hocker,  Flaschen.  Das  Theater
Oberhausen zeigt „Medea“, und als (einzige) Autorin des Stücks
wird hier Wihad Suleiman genannt, Autorin und Regisseurin,
Jahrgang 1988. In gewisser Weise ist das auch schlüssig; denn
von Euripides, Christa Wolf und etlichen Anderen, die sich mit
dem Medea-Stoff befasst haben, ist hier wirklich kaum etwas zu
spüren. Kann das gutgehen?

Ein Paar im Streit
–  Medea  (Janna
Horstmann)  und
Jason  (Omar  El-
Saeidi) (Foto: Axel
J.  Scherer/Theater
Oberhausen)

Medea pappt das Etikett „Kindermörderin“ an. Doch natürlich
hatte die Tötung ihre Vorgeschichte. Nach etlichen tragischen
Wendungen  war  Medea,  Tochter  Königs  Kolchis,  mit  ihrem
geliebten Mann Jason an den Hof Kreons in Korinth geflohen.
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Sie  hatte  zwei  Söhne  mit  ihm,  und  alles  war  halbwegs
erträglich,  auch  hier  in  der  Fremde.

Doch dann wendet Jason sich von ihr ab und heiratet Kreons
jüngste Tochter. König Kreon verweist Medea bald darauf des
Landes, er ahnt Rachegelüste. Und in der Tat überwindet Medea
ihre Schockstarre nach dem erlittenen Unrecht und wird auf
grausame  Art  aktiv.  So  viel  in  fast  schon  sträflicher
Verkürzung.

Was bisher geschah

Mit Medeas Verzweiflung beginnt das Stück von Wihad Suleiman
(auch Regie) in Oberhausen. Was bisher geschah, erzählt uns im
Wesentlichen ihre Amme (Anna Polke), gekleidet in ein amorphes
textiles Gebilde zwischen Kleid und Kittelschürze, die nach
Sprache  und  Haltung  durchaus  auch  in  der  Bütt  reüssieren
könnte. Gemäß dem Setting der griechischen Tragödie ist sie
hier zusammen mit Dunja Dogmani, die neben dem Lautenspieler
sitzt, so etwas wie der Chor, nur eben viel kompakter, flotter
im Erzählen. Eine sinnvolle Setzung.

Die  Amme  (Anna
Polke) führt in das
Geschehen  ein
(Foto:  Axel  J.
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Scherer/Theater
Oberhausen)

Wenn Medea (Janna Horstmann) nun zum ersten Mal die Bühne
betritt, tut sie es mit geballten Fäusten und tief gebeugt,
unsichtbar bleibt ihr Gesicht unter den herabhängen blonden
Haaren. Bald aber redet sie, und manchmal meint man gar, ein
klassisches Versmaß in ihrer Klage wahrzunehmen. Vertraut und
zeitlos ist ihr Leid, zornig ist sie, fassungslos wegen des
Unrechts, das ihr widerfuhr. Das Motiv der Existenzbedrohung
hingegen, allgegenwärtig eigentlich in diesem fremden Land, in
dem nicht nur das Volk, sondern auch der König sie nicht mag,
tritt hinter den „moderneren“ Motiven zurück.

Wie konnte sie nur?

Wie  also  kommt  diese  Frau  nun  dazu,  den  Kindermord  zu
beschließen und auszuführen? Sie tut es ja nicht im Affekt,
sondern mit kalter Planung. Und vielleicht ist ihr die Mordtat
auch nur möglich, weil sie früher schon gemordet hat, oder
zumindest doch Morde ermöglichte. Medea, und das macht die
Faszination dieser Figur zu einem großen Teil ganz ohne Frage
aus, ist ja in höchsten Maße widersprüchlich, steht in unserer
Gegenwart  wie  auch  in  der  Antike,  als  man  über  sie  zu
berichten begann, weit jenseits der herrschenden Vorstellungen
von Moral und Recht.

Medea (Janna Horstmann) und
König Kreon (Hartmut Stanke)
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(Foto:  Axel  J.
Scherer/Theater Oberhausen)

An einer psychologischen Ergründung von Medeas Entscheidung
für den Kindermord zeigt dieses Stück jedoch kaum Interesse.
Ein  Großteil  des  Entscheidungsprozesses,  wie  er  hier
inszeniert  wurde,  vollzieht  sich  schließlich  als  eine  Art
wortloser  Schleiertanz  hinter  durchscheinenden  Vorhängen.
Dieser Tanz ist die Zäsur, bevor es zum „Versöhnungsessen“ mit
dem ungetreuen Jason (Omar El-Saeidi) kommt, dem Höhepunkt
dieses Stücks.

Wie ein junges Ehepaar

Was es zu essen gibt, ahnte man beizeiten. Spätestens, wenn
Jason Medea „Wo sind die Kinder, du Miststück“ ins Gesicht
schreit, und sie ihm antwortet „Warte, bis du fertig verdaut
hast“, herrscht Klarheit. Als Ratte, Verräter, Hure und so
fort titulieren sich die beiden wechselseitig, und da sind sie
dann eher ein junges, unzufriedenes Paar, das sich auch über
das Geld streiten könnte, das nie reicht, oder über die neue
Beule im Auto. Aber tragisch ist ihr Streit selbst auf seinen
Höhepunkten nicht, eher schäbig und alltagsgrau.

Immerhin  gelingt  es  Omar  El-Saeidi  in  diesem  Finale,  die
Verlogenheit  von  Jasons  Argumenten  überzeugend
herauszuspielen. Vernünftig sei es gewesen, Kreons Tochter zu
heiraten, erklärt er Medea, gut für die Sicherheit der eigenen
Leute  im  fremden  Land:  Muster  eines  geradezu  zeitlos
einsetzbaren Erklärungsversuchs, warum die Frau „vernünftig“
sein soll, wenn sie verlassen wird. Es nimmt sehr für Medea
ein, dass sie in der Vergangenheit nicht „vernünftig“ war und
es auch jetzt nicht ist.

Ambitioniertes Schauspielertheater

Mit  ihren  gerade  einmal  90  Minuten  entwickelt  sich  diese
Oberhausener  „Medea“  als  flott  gespielter  Bühnenabend,  der



durchaus seine Geschichte erzählt und sicherlich Diskussionen
anregen  kann.  Man  sieht  ambitioniertes  Schauspielertheater,
woran auch das Oberhausener „Urgestein“ Hartmut Stanke als
Kreon und Peter Waros als Aigeus ihren Anteil haben.

Herzlicher Beifall aus dem Zuschauerraum, in dem an diesem
Abend leider etliche Plätze unbesetzt geblieben waren.

Die nächsten Termine: 24. Feb., 10., 11., 12.3., 15.
März
Karten Tel. 0208 / 8578 – 184
www.theater-oberhausen.de

http://www.theater-oberhausen.de

